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I. Das Reich der Burgunder an der Rhône

Erst nach der fränkischen Eroberung des Burgunderreiches 534 
beginnt die eigentliche Geschichte Burgunds. Bis dahin sprach 
man allein von den Burgundern, einem Volk, das seit der Mitte 
des 5.  Jahrhunderts im römischen Gallien siedelte. Nun ging 
man dazu über, das Gebiet, das die Burgunder zuletzt beherrscht 
hatten, nach ihnen zu benennen. Die Könige der Burgunder hat-
ten dem Land ihren Stempel aufgeprägt und zumindest bei den 
Eliten ein Gefühl der Zusammengehörigkeit geschaffen, das die 
Unterwerfung durch die Franken überlebte. Und so fängt die 
Geschichte Burgunds zwangsläufi g mit der Geschichte des Bur-
gunderreichs an der Rhône an. 

Aber auch diese Geschichte hat noch ihre Vorgeschichte. 
Denn die Burgunder brachten bestimmte Gewohnheiten, eine 
bestimmte Gesellschaftsordnung und ihre eigene germanische 
Sprache mit nach Gallien. Sie waren indes keine urwüchsigen 
Germanen, die ihre jahrhundertealten Sitten nun auf römischen 
Boden verpfl anzten. Wie viele andere Völker oder Großgrup-
pen, die im 3. und 4.  Jahrhundert nach Christus mit den Rö-
mern in Berührung kamen, hatten auch die Burgunder unter 
diesem Einfl uß ihre Lebensformen, ihre Gesellschaft, ja ihre eth-
nische Identität verändert, was schon ein kurzer Blick auf ihre 
Frühgeschichte offenbart.

1. Der lange Marsch an die Rhône

Im Unterschied zu den Goten hat sich bei den Burgundern nie-
mand gefunden, der deren frühe Geschichte aufgeschrieben hat. 
Dementsprechend weiß man über ihren Werdegang nur wenig. 
Ob sie einst aus Skandinavien, namentlich aus Bornholm ka-
men, ist mehr als fraglich. Derartige Hinweise tauchen erst seit 
dem 8.  Jahrhundert auf, als die skandinavische Heimat bereits 



zum festen Inventar der Herkunftssagen anderer germanischer 
Völker gehörte. Der früheste schriftliche Beleg verortet die
Burgunder jedenfalls in das nördliche Germanien. Er stammt 
von Plinius dem Älteren, der im 1.  Jahrhundert nach Christus 
schrieb. Präziser äußert sich dann rund 80 Jahre später der Geo-
graph Ptolemaios, nach dessen Worten sie zwischen mittlerer 
Oder und Weichsel ansässig waren. Kombiniert man diese Hin-
weise mit archäologischen Funden, so dürften die Burgunder 
um 200 nach Christus auch westlich der Oder in der Lausitz 
und im nördlichen Brandenburg gesiedelt haben. Über ihre Le-
bens weise weiß man so gut wie nichts. Wie die anderen Völker 
in jenen Regionen werden sie Ackerbau und Viehzucht betrie-
ben, nicht selten aber auch Beutekriege geführt haben. 

Seit dem 3.  Jahrhundert kam es dann zu signifi kanten Ab-
wanderungen, auch wenn die Mehrheit der Burgunder noch bis 
weit ins 4.  Jahrhundert zurückblieb. Einige von ihnen scheinen 
den Goten in Richtung Schwarzes Meer gefolgt zu sein. Eine 
größere Zahl wanderte indes in enger Verbindung mit van da-
lischen Gruppen nach Westen ab und ließ sich im Maingebiet in 
der Nähe des Limes nieder. Die römische Grenzbefestigung, die 
von Aalen nach Norden bis in die Wetterau und dann in Rich-
tung Rhein verlief, war um 260 nach Christus von den Römern 
aufgegeben worden. Das gesamte Land zwischen Rhein und 
Donau hatten daraufhin die Alemannen in Besitz genommen. In 
deren einstigen Siedelgebieten entlang des Mains, namentlich 
bei Aschaffenburg und Wertheim, fi ndet man nun die Spuren 
der Burgunder. Das Verhältnis zu den benachbarten Alemannen 
war und blieb äußerst gespannt, weshalb die Burgunder seit der 
zweiten Hälfte des 4.  Jahrhunderts von den Römern als mög-
licher Bündnispartner gegen die Alemannen aufgebaut wurden. 

Während die Burgunder, die im 3.  Jahrhundert nach Osten 
abwanderten, relativ schnell ihre Identität aufgegeben haben, 
scheinen jene, die in Richtung Limes gezogen sind, stärker ihre 
burgundische Herkunft betont zu haben. Sie behielten jedenfalls 
ihren Namen und wurden bald allein mit ihm identifi ziert. Of-
fenkundig hatten die gespannten Beziehungen zu den Aleman-
nen das Bedürfnis, sich zu behaupten und abzugrenzen, ver-
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stärkt. Der ethnische Zusammenhalt der Burgunder nahm so im 
4.  Jahrhundert deutlich zu. Das Bewußtsein einer gemeinsamen 
Herkunft glich sich dabei nach einiger Zeit den neuen Lebens-
verhältnissen und Interessen an. So sollen sich die Burgunder 
nach den Worten des römischen Geschichtsschreibers Am mia-
nus Marcellinus am Ende des 4.  Jahrhunderts für Nachfahren 
der Römer gehalten haben. Stimmt diese Aussage, so hätten sich 
die Burgunder innerhalb von knapp 100 Jahren eine Herkunft 
erfunden, die mit ihrem Herkommen aus dem Oder-Weich sel-
gebiet nichts mehr zu tun hatte, dafür aber das Bündnis mit den 
Römern rechtfertigen konnte. Das Wissen um die Vergangen-
heit wurde der Gegenwart angepaßt, und deutlich kann man 
hier erkennen, wie fl exibel die ethnische Identität bei einem 
schriftlosen Volk sein konnte.

Zu ihrer Verfestigung trug dann die Begegnung mit der römi-
schen Schriftkultur bei. So ist aus der Zeit um 400 nach Chri-
stus das erste Selbstzeugnis burgundischer Identität überliefert. 
Es handelt sich um eine Grabinschrift aus dem römischen Trier. 
Sie spricht von einem Hanhavaldus, dessen Sohn in römischen 
Diensten Karriere gemacht hatte, und eigens wird darauf hinge-
wiesen, daß dieser Hanhavaldus ein Burgunder gewesen sei.

In der gleichen Zeit kam es, wohl auch durch die zunehmen-
den Kontakte mit den Römern, zu Veränderungen in den Herr-
schaftsstrukturen. Noch Ammianus Marcellinus weiß für die 
Zeit um 370 nach Christus von mehreren königsähnlichen An-
führern bei den Burgundern zu berichten. Diese verfügten nach 
seinen Worten nur über eine begrenzte Macht, da sie bei militä-
rischen Niederlagen oder Mißernten einfach abgesetzt werden 
konnten. Überdies gab es neben ihnen noch einen Ältesten, der 
die Stellung eines Oberpriesters innehatte und unantastbar war. 
Von einem solchen Ober priester ist in der nachfolgenden Zeit 
nicht mehr die Rede. Die Könige oder Anführer, die die militäri-
sche Macht verkörperten, gewannen an Bedeutung und bildeten 
bereits bei der ersten burgundischen Reichsgründung auf römi-
schem Boden den entscheidenden Faktor. 

Dieser Gründung vorausgegangen war eine allmähliche bur-
gundische Expansion im letzten Viertel des 4.  Jahrhunderts. Da-
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mals hatten die Burgunder die Alemannen aus dem Gebiet zwi-
schen Taunus und Neckar verdrängt und waren bis an den 
Rhein vorgestoßen. Als im Winter 406 /407 Vandalen, Sueben 
und Alanen, wahrscheinlich auf der Flucht vor den Hunnen, 
den Rhein überquerten und in Gallien einfi elen, haben sich 
 ihnen auch burgundische Kriegerscharen angeschlossen. An den 
anschließenden Kämpfen zwischen der römischen Reichsregie-
rung, aufständischen Generälen und den Invasoren waren auch 
burgundische Verbände unter der Führung eines Guntachar be-
teiligt, die sich bald auf die Seite des selbsternannten Kaisers 
Jovi nus stellten, der sie kurz vor seinem Tod 413 für ihre Dien-
ste mit der Ansiedlung auf römischem Boden belohnte und zu 
Foederaten (Bundesgenossen) erhob. Die burgundischen Krie-
ger wurden bei römischen Grundbesitzern einquartiert, konn-
ten nach eigenem Recht leben und weiterhin ihren eigenen 
Herrschern folgen, die allerdings der Reichsgewalt unterstan-
den und zur Waffenhilfe verpfl ichtet waren.

413 begann die Geschichte des ersten Burgunderreiches, von 
dem man ansonsten eigentlich nur das Ende kennt. Schon die 
Frage, wo dieses Reich lag, hat viele Kontroversen ausgelöst. 
Allerdings fand die These, es sei am Niederrhein zu suchen, in 
den letzten Jahrzehnten kaum noch Anhänger. Die Mehrzahl 
der Historiker und Archäologen lokalisieren es inzwischen am 
Mittelrhein in der Gegend von Worms, wie es das um 1200 ver-
faßte Nibelungenlied überliefert.

Am Rhein entwickelte sich nach 413 ein burgundisches Erb-
königtum. Dazu trug die zwanzigjährige Regierungszeit Gun-
tachars entscheidend bei. Er verfügte als von Rom anerkannter 
Foederatenkönig über ungleich größere Ressourcen als seine 
Vorgänger und dürfte diese auch zur Stärkung der eigenen Posi-
tion eingesetzt haben. Die späteren Könige an der Rhône zähl-
ten Guntachar zu ihren Vorgängern. Auch wenn diese Könige 
selbst wohl eher einer Seitenlinie entstammten, so befand sich 
seit der ersten Hälfte des 5.  Jahrhunderts die Macht bei den 
Burgundern in den Händen einer Familie.

Insgesamt wirkte das Reich am Mittelrhein kaum identitäts-
bildend. Für die Burgunder, die sich später am Genfer See und 
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im Rhônebecken niederließen, spielte es nahezu keine Rolle 
mehr. Selbst sein spektakulärer Untergang blieb bei ihnen ohne 
sichtbaren Niederschlag. Das steht in deutlichem Widerspruch 
zu dem Nachleben, das das Ende des ersten Burgunderreiches in 
den Heldenliedern und insbesondere im Nibelungenlied fi nden 
sollte. Aber das kollektive Gedächtnis eines Volkes ist wähle-
risch. Die eigenen Niederlagen vergißt man schnell, während 
man vom Verderben fremder Völker wohl gern erzählt. Und so 
waren es wahrscheinlich Nachbarn, die die Geschichte weiter-
trugen, aber nicht die Burgunder selbst. 

Ein Kern dessen, was sich in den Jahren 435 und 437 er eig-
nete, blieb in der späteren Erzählung erhalten. Im Nibelungen-
lied fi nden die Burgunder und ihr König Gunter am Hof König 
Etzels ihr Ende. Und so wie Gunter auf den historischen König 
Guntachar verweist, so verbindet sich in der Person des Königs 
Etzel zum einen die Erinnerung an den Hunnenkönig Attila und 
zum anderen an den römischen Feldherrn Aetius. Auch wenn 
Attila de facto erst nach dem Untergang des Burgunderreichs 
am Rhein eine wichtige Rolle spielte, so weist der literarische 
Etzel doch auf die beiden Kräfte hin, die das Reich am Rhein 
vernichteten: nämlich auf Aetius und auf die Hunnen. 

Möglicherweise in Reaktion auf einen hunnischen Vorstoß 
waren die Burgunder 435 in die benachbarte römische Provinz 
Belgica eingefallen. Aetius, der wichtigste Vertreter des Kaisers 
in Gallien und sein mächtigster Feldherr, trat den Burgundern 
entgegen und schloß mit ihnen zunächst einen Frieden, über 
dessen Einzelheiten nichts bekannt ist. Ein oder zwei Jahre spä-
ter kam es erneut zu Kämpfen. Diesmal agierte Aetius im Hin-
tergrund. Aktiv wurden hunnische Krieger in seinem Auftrag, 
die die Burgunder vernichtend schlugen. König Guntachar ver-
lor das Leben, und Aetius ließ sich für den Sieg in Rom feiern. 
Das Reich der Burgunder am Rhein existierte nicht mehr. 

Die Überlebenden bekamen noch eine zweite Chance. Denn 
um das Jahr 443 übertrug Aetius ihnen mit der Sapaudia einen 
Militärdistrikt mit Genf als Zentrum, wo sie wiederum als Foe-
deraten in die Garnisonen einzogen. Hier konnten sie sich län-
ger halten als am Rhein und schufen in der Folgezeit ein Reich, 
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das ihren Namen dauerhaft mit ihrem neuen Herrschaftsgebiet 
verknüpfen sollte. Obwohl die Burgunder, die nun an die Rhône 
zogen, mit jenen, die vor 200 Jahren aus dem Oder-Weichsel-
gebiet nach Westen aufgebrochen waren, nicht mehr viel zu tun 
hatten und auch ihre Vorfahren an Main und Mittelrhein bald 
vergaßen, so hatte sich doch im Kontakt mit den Römern und 
den anderen Völkern, die in die Politik des Reiches eingriffen, 
ein Eigenbewußtsein ausgebildet, das den Burgundernamen 
weiterleben ließ und nun auch in den Südosten Galliens trug. 

2. Das Zusammenleben mit den Römern 

Als Aetius den geschlagenen Burgundern in der Gegend zwi-
schen Genfer See, der oberen Rhône und dem Jura eine neue 
Heimat verschaffte, dürften ihn vor allem strategische Über-
legun gen geleitet haben. Die Burgunder sollten das ihnen über-
tragene Gebiet gegenüber den Alemannen im Norden schützen 
und den Alpenübergang nach Italien sichern. Zugleich sah er in 
ihnen wichtige, schnell aufzubietende Hilfstruppen, die er be-
reits wieder 451 auf den ‹katalaunischen› Feldern bei Troyes ge-
gen die angreifenden Hunnen Attilas einsetzte. 

Die Burgunder fanden sich recht schnell in die neuen Verhält-
nisse. Grundsätzlich veränderte sich für sie kaum etwas. Sie be-
hielten ihren Status als Foederaten, agierten weiter als Krieger 
in römischen Diensten und konnten ihre Rechtsgewohnheiten, 
ihre Sprache und Gebräuche bewahren und damit an ihrer bur-
gundischen Identität festhalten.

Folgt man den burgundischen Gesetzen, die um 500 zusam-
mengestellt wurden, so empfi ngen die burgundischen Krie ger-
fami lien gemeinhin die Hälfte eines römischen Landgutes sowie 
den gleichen Anteil an Haus, Garten und Wald. In einer späte-
ren Regelung wurden den Burgundern sogar zwei Drittel des 
jewei li gen Grundbesitzes und zusätzlich noch ein Drittel der da-
zugehörigen Arbeitskräfte zugestanden. Ob damit von Anfang 
an eine reale Teilung des Landes zwischen der römischen und 
burgundischen Bevölkerung einherging, ist indes umstritten. 
Möglicherweise bezogen sich die Teilungsregeln nicht auf kon-
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